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J Anlegestellen im ganzen Rhein-Neckar-Gebiet
J Feine Bordküche mit allen Mahlzeiten
J Modernisierte Flotte mit sechs Schiffen
J Fahrten durchs romantische Neckartal
J Großzügige Sonnendecks

DieWeisse FlotteHeidelberg finden
Sie auch im Internet, auf Facebook,
YouTube undGoogle+

DiegemütlichsteVerbindung zwischenHeidelbergundMannheim

J Fahrten auch beiWind &Wetter
J Maßgeschneiderte Bus-Kombi-Programme

Vom Know-how
zum „Know-why“
Ein radikaler Kulturwandel in der Arbeitswelt,

verbreiteteManagement-Irrtümer undGrenzen

althergebrachterUnternehmensführung:

Daswaren die Themen einerNetzwerkveranstaltung

inMannheim-Seckenheim.

FILMEVENT |

S tumm umschwebt der Morgenne-
bel die tauschweren Tannen. Trop-
fen rinnen von den Zweigen, als die

ersten trüben Strahlen der noch tief ste-
henden Sonne sie erreichen. Ein Blatt
gleitet zu Boden. In der Ferne hallt dumpf
das Gekrächz von Krähen nach. Sonst:
Stille rings umher. Bodo Janssen kann sie
kaum ertragen. Der Manager der Hotel-
kette Upstalsboom ist es gewohnt, zu
entscheiden, Dinge anzupacken. Auf
dem Schweigeweg nahe der Abtei Müns-
terschwarzach holen ihn die Gedanken
an die Botschaft seiner Mitarbeiter ein:
„Wir wollen einen anderen Chef.“
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An diesem Abend präsentiert das Team
um Bettina Hofstätter, Peter Piekenbrock
und Peter Schubert den Film „Die Stille
Revolution“ von Kristian Gründling. Die-
ser, so der Anspruch des Regisseurs,
„steht für einen radikalen Kulturwandel
in der Arbeitswelt, enthüllt weit verbrei-
tete Management-Irrtümer und zeigt die
Grenzen althergebrachter Unterneh-
mensführung auf“. ��

event von „Connect Hidden Potentials“,
kurz CoHiPo, im „Palü“, einer renom-
mierten Kleinkunstbühne in Mannheim-
Seckenheim. Die Initiative versteht sich
als Brückenbauerin zwischen „versteck-
ten“ Fachkräften und „attraktiven Unter-
nehmen, die sich einem zukunftsorien-
tierten Führungsstil verschrieben haben
und gemeinsam Verantwortung über-
nehmen“.

Im Jahr 2010 ist Janssen ausschließlich
ein Mensch der Zahlen und Fakten. „Was
sich nicht schwarz auf weiß belegen ließ,
existierte für mich nicht“, erinnert sich der
Manager einige Jahre später. Etliche Zuhö-
rer legen die Stirn in Falten, als diese Wor-
te aus den Lautsprechern ertönen, wäh-
rend der schlanke bärtige Mann auf der
Leinwand es ihnen gleichzutun scheint.
Es herrscht großer Andrang beim Film-

Begegnung: BeimNetzwerk- und Filmevent von „Connect Hidden Potentials“ im „Palü“ herrscht großer Andrang. Bild: Rinderspacher
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�� Zurück zum Beispiel von Unterneh-
mer Janssen: Um „belastbare“ Fakten zur
Zufriedenheit seiner Mitarbeiter zu er-
halten, lässt er eine Umfrage machen. Die
Resultate sind verheerend: Der autoritäre
Führungsstil schreckt die Menschen ab,
Fluktuation und Krankenstand sind
hoch. Der Begriff Manager leite sich vom
italienischen Verb „maneggiare“ ab, er-
läutert Unternehmer-Berater und Buch-
autor Jürgen Fuchs, einer der zahlreichen
namhaften Experten, die im Film zu Wort
kommen. „Das bedeutet, ein Pferd durch
die Manege zu führen.“ Die ersten Mana-
ger seien in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts Absolventen einer Zir-
kusschule gewesen.

„Mit Belohnung und Strafe wurden die
Arbeiter im Zeitalter der Industrialisie-
rung dazu abgerichtet, ein Verhalten an
den Tag zu legen, das ihnen sonst fremd
ist“, ergänzt Prof. Dr. Gerald Hüther, Neu-
robiologe und Vorstand der „Akademie
für Potentialentfaltung“. Die Probleme
des 21. Jahrhunderts ließen sich so aber
nicht lösen. Etablierte Denkmuster hin-
derten Firmenlenker daran, ihr eigenes
Mindset und damit auch das ihrer Mitar-
beiter zu verändern. „Auf dem Weg von
der Industrie- in die Wissensgesellschaft
ist Eigeninitiative nötig“, unterstreicht
der Mitbegründer des Wirtschaftsmaga-
zins brandeins, Wolf Lotter. Zukunftsfä-
hige Firmen bräuchten „Unternehmer im
Unternehmen“, bekräftigt Jürgen Fuchs.
„Das steht dem Bild des Angestellten des
Maschinenzeitalters diametral entgegen:
Dieser wird morgens angestellt, abends

abgestellt – und dazwischen passt je-
mand auf, dass er nichts anstellt.“

Bodo Janssen hat erkannt, dass es wie
bisher nicht weiterlaufen kann. Im
Herbst 2010 geht er ins Kloster. Mithilfe
eines Seminars des Benediktinerpaters
Anselm Grün will er zu sich selbst finden
und fortan bewusster führen. „Mein gan-
zes Leben war eine Maske“, denkt Jans-
sen zurück. Sie zu tragen, immer zu po-
sieren – das habe viel Kraft gekostet. „Wir
müssen aufhören zu strahlen, und anfan-
gen zu leuchten“, fordert der „Gute-Bot-
schafter“-Geschäftsführer Michael Butt-
gereit. Damit erteilt er der strahlenden
Maske, die nur einen oberflächlichen
Schein erzeuge, eine Absage. Das Leuch-
ten hingegen komme von innen und kön-
ne auch in anderen entfacht werden.

Sinn statt Status
„Wir lernen entweder durch Einsicht
oder durch Katastrophen, sonst gar
nicht“, moniert dm-Gründer Götz Wer-
ner. Das Verhalten, das die Vernunft vor-
gebe, lasse sich leicht verändern, das Be-
wusstsein, welches die Frage nach der
Sinnhaftigkeit des eigenen Tuns stelle,
hingegen nur schwer. Das spürt Bodo
Janssen am eigenen Leib. In der Vorstel-
lungsrunde im Kloster darf er nicht etwa
die gewohnte Frage nach seiner berufli-
chen Tätigkeit beantworten. Stattdessen
soll er Folgendes reflektieren: Wer bin ich
und woher komme ich? Das macht den
Manager zunächst sprachlos. „Nur wer
sich selbst führen kann, kann andere füh-

ren.“ Dieser Satz bleibt Janssen in Erinne-
rung und bringt ihn dazu, vermeintlich
unumstößliche Tatsachen infrage zu stel-
len. Wie 97 Prozent aller Führungskräfte
(Gallup-Studie 2016) hält er sich für gut in
dem, was er tut. Doch die vernichtende
Beurteilung durch seine Mitarbeiter lässt
das marode Fundament seiner Vorstel-
lung zerbröseln.

„Viele Fachkräfte verhalten sich immer
noch wie im Liegestuhl auf der Titanic“,
ärgert sich Thomas Sattelberger. „Wenn
du dein Unternehmen nicht mehr voran-
bringst, gibt es nur eine Lösung: drop the
tools“, sagt der frühere Personalvorstand
und Arbeitsdirektor der Telekom AG. Gu-
te Manager versuchten nicht mehr, Men-
schen in das Korsett eines Anforderungs-
profils zu zwängen, sondern bauten die
Strukturen der Organisation um die Ta-
lente ihrer Mitarbeiter herum auf. Heute
brauche es „keine Dompteure mehr, son-
dern Animateure“, fügt Jürgen Fuchs hin-
zu.

Janssen nimmt sich daran ein Vorbild:
2013 lädt er die Mitarbeiter – vom Azubi
über die Bereichsleiter bis zur Geschäfts-
führung – in ein ostfriesisches Hotel ein.
Gemeinsam und gleichberechtigt sollen
sie definieren, wofür Upstalsboom steht
und wie sich die Hotelkette weiterentwi-
ckeln soll. Das Know-how, die Wirtschaft-
lichkeit des Unternehmens als Grundlage
des Betriebs zu sichern, ist vorhanden.
Nun soll das „Know-why“, die Frage nach
dem eigentlichen Zweck der Arbeit, er-
gründet werden. Aus dem Team kommen
zahlreiche Impulse. Die Identifikation
mit dem Unternehmen steigt, weil sich
die Mitarbeiter – im Gegensatz zu frühe-
ren Jahren – nun ernst genommen füh-
len. 2016 errichten Mitarbeiter von Ups-
talsboom Schulen in Ruanda, eine ande-
re Gruppe besteigt den Kilimandscharo.

Am Ende sprechen auch die Zahlen ei-
ne klare Sprache: Gegenüber 2010 hat
sich der Umsatz der Hotelkette verdop-
pelt, die Krankheitsquote ist von zehn auf
zwei Prozent gesunken. Wie das möglich
sein konnte? „Nicht trotz des Bewusst-
seinswandels, sondern gerade deswe-
gen“, insistiert Götz Werner. „Fach- und
Entscheidungskompetenz dürfen nicht
auseinanderfallen“, warnt Prof. Dr. Ge-
rald Hüther. „Nur wenn Mitarbeiter die
Geschicke des Unternehmens aktiv mit-
gestalten können, identifizieren sie sich
mit ihrem Arbeitgeber und handeln nach
dessen Interessen.“ Ein ideales Sinnbild
für die individuelle Potenzialentfaltung
sieht Hüther in einem Baum: „Jeder hat
die gleichen Gene. Aber was aus dem ein-
zelnen Baum wird, darüber entscheiden
Klima, Lage, Licht und die Nährstoffe im
Boden.“ Bodo Janssen hat es selbst erlebt
– im Wald von Münsterschwarzach. ��

Impulsgeber: Julia Brinkmann (links), Prof. Dr. Lars Castellucci und Bettina Hofstätter reflektieren
im Anschluss an die Vorführung die Botschaften des Films und geben Anstöße, wie Unternehmen
aus der Region Veränderung in Erfolg ummünzen können. Bild: Rinderspacher



Fahrgefühl der Zukunft
hautnah erleben

D er Einzug elektrischer Antriebe in
Fahrzeuge, Roller, Fahrräder und viele

weitere Fortbewegungsmittel entwickelt
sich mit rasender Geschwindigkeit. Dem
gegenüber stehen aber auch Vorbehalte der
potenziellen Kunden. Beispielsweise gerin-
ge Reichweite undmangelnde Auflademög-
lichkeiten. Aber: Durch einen Test werden
solche Vorbehalte schlagartig abgebaut und
es entsteht wirkliches Interesse an dieser
neuen Technologie, die nicht selten in Be-
geisterung umschlägt. So entstand die Idee
zu einer fahraktivenMesse für Elektromobi-
lität, dem e4 TESTIVAL Hockenheimring
2018. Das Gemeinschaftsprojekt von emo-
drom, e4QUALIFICATIONundGreenfinder.
de findet erstmalig am 27. und 28. Oktober
amHockenheimring statt.

e4TESTIVALHockenheimring
macht Elektromobilität greifbar

Der Traditionsstandort Hockenheimring
bietet für das e4 TESTIVAL optimale Bedin-
gungen. Neben seiner zentralen Lage in der
Metropolregion Rhein-Neckar bietet er ei-
ne einzigartige Infrastruktur: Elektrofahr-
zeuge können an einem Ort präsentiert

werden. Gleichzeitig bekommen potenziel-
le Interessenten Gelegenheit dazu, diese
bei einer Fahrt auch hautnah zu erleben. Sei
es das Elektroauto oder der E-Roller auf der
fast fünf Kilometer langen Grand-Prix Stre-
cke oder beispielsweise ein E-Bike, Pedelec
oder elektrisch angetriebenes Lastenfahr-
rad auf einem der für das TESTIVAL eigens
präparierten E-Bike-Parcours.

Ergänzend zu den fahraktiven Parts kön-
nen sich die erwarteten rund 20 000 Besu-
cher rund um das Thema Elektromobilität
informieren. Das gilt sowohlmit Blick auf ei-
ne eigene Solaranlage auf dem Dach zum
Aufladen des E-Fahrzeuges als auch für Zu-
behör und Dienstleistungen rund um das
Thema. Spannende Side-Events, darunter
Fach- und Erlebnisvorträge namhafter Refe-
renten, runden die Veranstaltung ab. Bene-
dikt Ummen etwa wird von seiner
23 500 Kilometer langen Reise über sechs
Monate mit seinem Tesla berichten: von
Deutschland über den Balkan durch den
Iran zurück übers Baltikum wieder in die
Heimat. Und natürlich werden Besucher ge-
nau diesen berühmt gewordenen Tesla auf
dem TESTIVAL bestaunen können.

Ein besonderes Highlight wird das im
Rahmen des e4 TESTIVALs stattfindende Fi-
nale der e-CROSS Germany sein. Mehr als
50 Teams werden den dritten Lauf des
Deutschland-Cup 2018 amHockenheimring
beenden – darunter Rallye-Dakar-Siegerin
Jutta Kleinschmidt mit ihrem Retro-Käfer.
Wer echtes Rennfeeling erleben möchte,
wird auf der hauseigenen Elektrokartbahn
von der Leistungsfähigkeit dieser neuen
Antriebstechnologie begeistert sein.

Die drei Köpfe hinter dem e4 TESTIVAL,
Thomas Reister, Alexander Nieland und Sa-
scha Nachtnebel, haben ein neues Veran-
staltungsformat verwirklicht, welches ge-
nau die Kundenbedürfnisse trifft: Elektro-
mobilität muss erfahrbar werden. Wollen
auch Sie Teil dieses außergewöhnlichen
Events werden? Die Organisatoren freuen
sich über eine Kontaktaufnahme.

Anzeige

Ende Oktober öffnet der Hockenheimring seine Pforten zur ersten fahraktiven Messe
für Elektromobilität in Europa dieser Art. Drei Vordenker haben sich zusammengeschlossen und

eine einzigartige Veranstaltung konzipiert, bei der das „Erfahren“ von Elektromobilität im Fokus steht.

Vorfreude: Thomas Reister, Sascha Nachtnebel und Alexander Nieland (von links) erwarten auf dem Hockenheimring rund 20 000 Besucher.

Kontakt

e4TESTIVALHockenheimring
Ansprechpartner:
Alexander Nieland
Telefon: 06205/3 05 17 11
E-Mail: a.nieland@e4testival.com
Internet: www.e4testival.com

23UNTERNEHMEN & MÄRKTE

econo3/2018 • 13. Juli 2018



�� Was das für die Unternehmen in der
Region heißt? „Es braucht nicht immer
ein Kloster, den Kilimandscharo oder
Projekte in Ruanda“, unterstreicht Julia
Brinkmann in der anschließenden Podi-
umsdiskussion. „In jedem Betrieb gibt es
Punkte, die sich gemeinsam sinnvoll ver-
ändern lassen.“ Ob die Zeit für ein sol-
ches Umdenken schon reif sei, möchte
Moderator Roger Zimmermann wissen.
„Definitiv“, ist die Kulturmanagerin
überzeugt, die sich bereits seit zehn Jah-
ren dafür einsetzt. „In den Unternehmen
kommt diese Bewegung immer stärker
an.“

Und das sei dringend nötig: Gerade
jüngere Arbeitskräfte lassen sich laut
Brinkmann nicht mehr mit hohen Gehäl-
tern oder einem Firmenwagen ködern.
Vielmehr gehe es darum, sich mit dem
Unternehmen und den Kollegen verbun-
den zu fühlen. Die entscheidende Frage
für die Kulturmanagerin: „Was landet auf
dem Seelenkonto?“ Um wie sie „eine gute
Zeit“ angemessen verkaufen zu können,
müsse man auch selbst so empfinden.
„Viele Menschen wollen die Maske nicht
mehr.“

zusetzen, so die Expertin für Unterneh-
menskultur und Führung.

Aber woran lassen sich vorbildliche
Firmen erkennen? Prof. Dr. Lars Castel-
lucci arbeitet an der Hochschule der
Wirtschaft für Management (HdWM) in
Mannheim aktuell daran, ein Zertifikat
für sozial nachhaltige Unternehmen zu
entwickeln. „Wir müssen alle Menschen
mitnehmen – und zwar so, wie sie sind“,
kritisiert der Bundestagsabgeordnete für
den Rhein-Neckar-Kreis und stellvertre-

Wie wichtig die Bereitschaft zur Verän-
derung ist, um als Arbeitgeber im sich
verschärfenden Kampf um die besten
Köpfe attraktiv zu bleiben, weiß Bettina
Hofstätter aus Erfahrung. Der selbster-
klärte „Mittelstandsfan“ sieht in dieser
Hinsicht gerade für kleinere Betriebe
enormes Potenzial: „Hier merkt man
schnell, welche Denke vorherrscht. Und
hier packen die Entscheider Herausfor-
derungen gleich an.“ In Konzernstruktu-
ren sei dies oft deutlich schwieriger um-

Inspiriert:Aufmerksam verfolgen die Zuhörer die Diskussion. Bild: Rinderspacher
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Zivildienst als obligatorischen Dienst an
der Gemeinschaft wiedereinführen, wie
die Dame im schwarzgepunkteten Kleid
vorschlägt? Castellucci plädiert für eine
Kultur der Freiwilligkeit. „Damit werden
wir zwar nicht alle erreichen, aber viel
Gutes bewirken“, ist sich der Bundestags-
abgeordnete sicher. Generell gelte es, den
Weg der permanenten Selbstoptimie-
rung hinter sich zu lassen und neben
dem Ausprobieren auch Scheitern zuzu-
lassen.

„Vor allem müssen wir statt auf seine
Fehler auf die Stärken des einzelnen Men-
schen schauen“, sagt Castellucci – und
präsentiert sogleich ein anschauliches
Beispiel: In einem Seminar wurden einst
Mitarbeiter eines Unternehmens nach ih-
ren Stärken befragt. „Ich bin nicht der
Schnellste“, entgegnete einer. Offenbar
war ihm das ein Leben lang eingetrichtert
worden. Doch siehe da: Bei Projekten
wollte ihn jeder in seiner Gruppe haben –
denn der Mann bewahrte stets einen küh-
len Kopf, selbst in den kritischsten Situa-
tionen, in den die Emotionen hochkoch-
ten und die Eskalation drohte. In seiner
Ruhe und Langsamkeit lag zugleich seine
große Stärke. Dennis Christmann

tender Landesvorsitzende der SPD Ba-
den-Württemberg den aus seiner Sicht
im gezeigten Film propagierten „perfek-
ten Mitarbeiter“ und „perfekten Chef“
der Zukunft. Die Aufgabe von Firmenlen-
kern dürfe es wiederum nicht sein, ihr
Team Tag für Tag zu „animieren“. Wichti-
ger sei es, Gestaltungsfreiräume zu schaf-
fen und den Menschen auf Augenhöhe zu
begegnen.

Das Denken in Hierarchien, in „unten“
und „oben“, sei eine der größten Barrie-
ren in den Köpfen und Betrieben, die es
zu überwinden gelte, wendet ein IT-Spe-
zialist in schwarzem Poloshirt ein, der
zeitweise auf dem für diesen Zweck be-
stimmten fünften Stuhl auf dem Podium
im „Palü“ Platz genommen hat. „Bis es
soweit ist, wird viel Zeit vergehen.“ Eine
Dame in einem schwarz gepunkteten
weißen Kleid, die den Mann ablöst, lenkt
den Blick auf die gravierenden Missstän-
de in der Pflege. „Widerstreitende Inte-
ressen, Kostendruck und Effizienzwahn –
am Ende bleibt die Menschlichkeit auf
der Strecke.“

Pflege sei kein „Nice-to-have“, mahnt
auch Julia Brinkmann. Aber was tun? Den

IN KÜRZE

Großer Schritt nach Lateinamerika
Worms. Europa , Nordamerika, Asien –
und jetzt auch Südamerika: Die Renolit
Gruppe, ein weltweit führender Spezialist
für hochwertige Kunststofffolien und ande-
re Kunststoffprodukte, hat in Valparaiso ei-
nen neuen Produktionsstandort eröffnet.
Mit dem neu hinzugekommenenWerk in
Chile betreibt Renolit jetzt auf vier Konti-
nenten eigene Produktionsstätten. Die
Renolit-Gruppe hat zwischen 2017 und 2018
nach eigenen Angaben rund 8,5 Millionen
Euro in das neueWerk investiert. Die neue
Gesellschaft Die Renolit Chile SpA ist Teil
der geographischen Expansion der Gruppe:
„Mit unserem neuen Standort in Chile un-
ternehmenwir einenwichtigen Schritt nach
Lateinamerika, um den lokalen Markt mit
unseren Produkten zu versorgen“, sagte
Michael Kundel, Vorstandsvorsitzender von
Renolit, bei der Eröffnung. Die Gesellschaft
wird am Standort Valparaiso Folien für das
intravenöse Verabreichen von Medikamen-
ten, den sogenannten IV-Anwendungen,
herstellen.
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In Mannheim daheim.
In der Welt zu Hause.

Roche in Mannheim ist ein
Hightech-Campus. Mit Forschung,
Entwicklung, Produktion, Logistik
und Vertrieb ist unser Standort an
der gesamtenWertschöpfungskette
beteiligt und trägt dazu bei, dass
Roche-Produkte Patienten in aller
Welt erreichen.


